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ünglifdjes Sweater
im \ï. unö \S. 3al}rf}Utt&ert unö

y g unfere Kinematographie.
CDOCD

Dit ©infüfirung ôer ©eroerfiefreifieit int Qafire 1869

in (Sngianô fiat ttiel ^beigetragen gur ©ntroicilung ôeê 5tfiea=

terê, aoer eine folcfie Stenöerung tat ifim and) Sftot.

3n ôer groeüen Hälfte ôeê 17. Qafirfiuuôertê erlitt ôaê

engltfcfie Sweater öurd) ôen 5ßuritaniemue einen folcfien

2lofturg, ôaf3 Öonöone 10—11 Sweater auf ein etngigeê gu*
fammenfcfiutotâen. gxeilicfi trug ôie ôantalige ©ittento=
fiflïett ôer ©cfiaufpieter unô ©cfiaufpielerinnen and) einen
großen Seil ßei gu einer Stünrteilung, fetfift feiten ôeê

••pufcë. Csnôe ôeê 17. ^afirfiunôertê erfcfiienen fogar glug=
fefiriftert gegen ôaê îfieater; mer ôaê ïfieater auê ôen fief=

fem Greifen fiefucfien roollte, erfd)ien in SSerîleiôung unô
unter öetn Scfiule einer SRaêîe. Sogar im Unterlaufe
rourôe non ôem 23erôertmiê firtngenôen 3uftanôe ôeê %i)ta-
terê gefprocfien.

216er roarunt tant ôaê Sweater nid)t auf eine pfiere
Stufe? ©ie Sftacfifragc nad) Stüden fiefferer Slrt mar faft
gar niefit norfianôen. Dit oritifcfie 3SoI£ê6iIôung mar nod)
uid)t gefiooen genug, um eôlere Stüde nerftefien gu tön-
uen. Sfiafefpcare %xxxn SBeifpiel tarn faft in Skrgeffenfiett
nnö rourôe ôamalê tton öen Seutfcfien mefir gelefen unö
feine Stüde tonten fiäufiger üfier ôie SBüfine aie in @ng=
lanö.

©nglanô fiatie nur Sßorliefie für unfeine Suftfpiete unô
für ©rüde mit Woxb unô ïotfcfitag.

Seêfialfi ift eê niefit gu nerrounôern, roenn ôie $ßuri=
taner gegen ôaê Sweater roetterten unô ôaê Sfieater aie
ttnâulaffig fiinftellten.

gittert nacfi öedt) ift ôie Sdjaufptetertunft ôer gottto=
fefte unö afifefieuliefifte ©rroerßeäroeig tum ôer Söelt, ôaê

Scfiaufptelfiauê ift niefit filopv roenn ein fiefonôereê profanée
Stüd gegeoen roirö, fonöern aud) mit feinen täglicfien ge=

roöfinlicfien Unterfialtungen ein §auê ôeê Sleufelê, roie
ôie ^irefie ôaê $auê ©otteê.

Stud) im 18. Qafirfiunôert erging eê ôem Sweater niefit
Diel fieffer. Sogar ôaê Sefen non ïfieaterftitden rourôe »er=

roorfen. Daê Stfieater fiatte einen ßeftänöigen Stampf auê-
aufccfiten.

$ft niefit ôie ©ntroidiungêgefcfiicfite ôer Äinematogra»
pfite eine äfinlicfie?

Stud) unfer $ßufilitum ift nielfact) ein Puritaner unô
ftefit im $ino etroaê Unfittlicfieê etroaê ©ottlofeê, auefi un=

unfer ^ufiliînm ift uielfact) nod) niefit gefiilôet genug, um
fcfiöne gilmroerïe gu rotirôigen unô §u »erftefien. @ê ftefit
oft noefi auf ôem üftirjeau ôer „ücoröftüde" unô gießt einen
fenfationellen unô fcfiarfen ©eteitinfilm einem fcfiönen
Dxama oôer (Scfiaufpiel nor.

(Solange afier, fiiê ôaê ^pufiliïum ôaê 3Ringen ôer ®int-
matograpfiie in ôer ^erfrellung non roafirl;aft fiilôenôen
gilmê niefit mefir fcfiä^t unô unterftü$t, fo lange and) roirö
ôer Stampf mit ôen Sinofeinôen niefit auffiören.

Unô ôer grof?e gortfcfiritt, ôen ôie St'inematograpfite
in ôen testen 2—3 Q'afiren gemaefit fiat, läftt fiefi ntefit afi=

fprecfien.

8MM »MMMMWl ll« Dsbillllle! gös IIIlMUlei im WW. Kvssk KlZUM" ß

OOrnOk v. v. cl VsrlaZ:
i^ SU,^.?

0

LrsOksiQt, IsÄsv. L?.iustg,Z
^.dormsuisrits -

1 läkr - I7n sr> - kos, IS,—
KlliUMN SN «Kgl Wf, lWZll>LmiN,

Z?g,rs.it ls ss,ras6i
Inssrtionspreise:

Dis visrgsspglrsris ?stit?slls
4U Up, - 'VvisS.srKolniigsii dNUgsr

ls, ligQS — 40 Osnt,
IsiiiWgen M Mll ZMcg in Wri, >.

Inssrs,tsii-Vsrv?g,1tu.iig gs,n2 OsiitsllKIg,ric>,i SÜIQ, Stuttgart

^iiriOiiOsrisxpsclitiOri

^slskourv,!' ^sr, S272

0

0

Englisches Theater
im ZI. und Z8. Zahrhundert und

^ ^ unsere Uinematographie.

Die Einführung der Gewerbefreiheit im Jahre 1869

in England hat viel beigetragen zur Entwicklung des Theaters,

aber cinc solche Aenderung tat ihm auch Not.

Jn der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts erlitt das

englische Theater dnrch den Puritanismus einen solchen

Absturz, daß Londons 1v—11 Theater auf ein einziges
zusammenschmolzen. Freilich trug die damalige Sittenlo-
sigtcit der Schauspieler unö Schauspielerinnen auch einen
großen Teil bei zu eiuer Aburteilung, selbst feiten öes

Hofes. Ende des 17. Jahrhnnderts erschienen sogar
Flugschriften gegen das Theater- wer das Theater aus den
bessern Kreisen besuchen wollte, erschien in Verkleidung und
nnter dcm Schutze einer Maske. Sogar im Unterhausc
wurde von dem Verderbnis bringenden Zustande des Theaters

gesprochen.

Aber warum kam das Theater nicht auf eine höhere
Stufe? Die Nachfrage nach Stücken besserer Art mar fast

gar uicht vorhanden. Die britische Volksbildung war noch

nicht gehoben genug, um edlere Stücke verstehen zu köuueu.

Shakespeare zum Beispiel kam fast in Vergessenheit
und wnrde damals von den Dentschen mehr gelesen und
seine Stücke kamen häufiger über die Bühne als in England.

England hatte nur Vorliebe für unfeine Lustspiele uud
für Stricke mit Mord und Totschlag.

Deshalb ist es nicht zn verwundern, wenn die Puritaner

gegen das Theater wetterten und das Theater als
unzulässig hinstellten.

Zitiert nach Leckn ift die Schauspielerkunst der gottloseste

und abscheulichste Erwerbszweig von der Welt, das
Schauspielhaus ist nicht bloß, wenn ein besonderes profanes
Stück gegeben wird, fondern auch mit feinen täglichen
gewöhnlichen Unterhaltungen ein Haus des Teufels, mie
öie Kirche das Haus Gottes.

Auch im 18. Jahrhundert erging es öem Theater nicht
viel besser. Sogar das Lesen von Theaterstücken wnrde
verworfen. Das Theater hatte einen beständigen Kampf cms-
zufechten.

Ist nicht öie Entwicklungsgeschichte der Kinematographie

cine ähnliche?
Auch unser Publikum ist vielfach ein Puritaner nnd

ficht im Kino etwas Unsittliches etwas Gottloses, auch un-
unser Publikum ist vielfach noch nicht gebildet genug, um
schöne Filmwerke zu würdigen und zu verstehen. Es steht

oft noch auf dem Niveau der „Mordstücke" und zieht einen
sensationellen und scharfen Detektivfilm einem schönen

Drama oder Schauspiel vor.
Solange aber, bis das Publikum das Ringen öcr

Kinematographie in der Herstellung von wahrhaft bildenden
Films nicht mehr schätzt und unterstützt, fo lange auch wird
der Kampf mit den Kinofeinden nicht aufhören.

Und der große Fortschritt, deu die Kinematographie
in den letzten 2—3 Jahren gemacht hat, läßt sich nicht
absprechen.
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Daê Sinotheater hat feine gett her -Bexvönxxna, hinter
ftd); tê ift, maê mau ißm früher rooßl oôer üßel ahfpre=

d)tn mufde, geraôegu gum SSolfeßilöner gerooröen. Seine
SSithne vermag ôen äftenfcßen in alle ©efellfchaftêfreife, in
öie cole nnô nieôere *ßroße etnguführen, roie tê öem Slino

möglich ift. Unb nod) ein 5ßnnft ift für öen gilm aie 93ilö=

ner oon fo großer SBichtigfeit: Daê leôenôe 33ilö ift ein
wahrer „SftürnBergertrichter". Shne oaf? fid) öer äftenfch

mit Senfen unö ©tuôien aßplagt, mirô er in aßen mögll=
d)en Singen unterrichtet. SBtr ftehen fomiefo im 3ettatter
öer 2lnfcßauung. (£ê giht fein Beffeteê SOcittel gur @rler=

nung oon ©eographie etc., aie unfere Hriegêroochen unö
roiffenfchaftliche gilmê. §ier giht tê itin 2thmühen mit
2Ißffraftionen unô ôaf3 ôem fo meit ift, hemeift une öer
Umftanô, Öaf3 in ôen meiften heffer eingerichteten $nftitu=
ten aud) ein aSorführungeapparat, menu eoentnctt aud)

nur mit ftehenôen Silôern, oorhanôen ift.
SBer aher nod) gegen baê Sino mittet, hat baê eigent=

lid)e ©trehen nod) nicht fennen gelernt, roeil er baê 3iel,
ôem ôie Hinematograpfiie entgegenftreht, nid)t anerfennen
roill, fo roenig, roie im 17. unö 1.8 $afjrhunôert --- Sßert
öer Sühne gu meffen nid)t oerftanöen rourôe.

£o roie aher heute troi^ allen 2lnfed)tungen baê %i)ta-
ter gur Slüte gefommen ift, fo roirö fid) aud) ôie Sîinema=
tograpßie immer höher emporfdnoingen unô roer ôann nod)
etroaê ttnfittlicheê oôer ©ottlofeê ôarin fieht, rourôe fid)
hochftenê ein 3eugniê ôer Shtrgfichtigfett unô 9lüdftänoig=
ïeit auêftctlen. ©ertruô Sütfii, 3ürid).

CDQCD
CD

©bjefttto uni» petfpefettDC
CDOCD

Dit ^olographic ift Bekanntlich baê 2lhBitô ôer 9la=

tur, DBjeftio ttnô Hantera finô analog ôem 2tuge einge=
richtet. Sie naturgetreue 28ieôergahe ift jeôoch nicht »oïï=

ftàttôtg. @o fehlen oor allem hei ôer geroöfmlichen ^ho=
tograpßie, roie fie heute ôod) nod) tro£ garhenfilm, 2lu=

todjrom ufro, oon ôer roeitauê größten üKefirgafil auêgeiiBt
roirô, ôie garßen. Dann aher hefrieôigt une ôie perfpef=
tioifrhc SBieôcrgaBe in oielen fällen nicht; man fpricht oon
einer „perfpeftioifchen SBergetchnung", „perfpeftioifchen
Sergcrrung" ufro. Sluê ôiefen tneïfad) gehraud)ten 2luê=
örüden entnehmen nun oieïe, ôaft eê fid) ôahei um eine
gälfcßung ôer ^erfpeftioe ôurd) ôaê £)Bjefiio hanôelt, unô
ôiefeê ôann fehlerhaft fei. ©o fommen ôann auf ôiefe 2Irt
öftere Seanftanôungen oor, fo ôafî eê fich roohl oerlohnt,
einmal ôie perfpcftioifche Sergeichnttng" näfier gu Beleucfi=
ten.

(Sin C^cdio îann groar tatfäcfilich erfcheinen, roaê ôann
aie fpegielter gefiler ôer Sinfe angitfehen ift, aher ôaê ift
nicht ein perfpcftioifchcê Sergeicfinen. Dit ©rfcheinung, ôie
man oielfach mit perfpeftioifther Sergeid)nung — ein 2tuê=

ôrud, ôer roentg angehrad)t ift — henennt, Berußt nid)t auf
einem fehler ôeê CBjeftioeê, fonöern auf unferm eigenen
gehler. Sie falfd)e 3eichnung, öie manche £)hjeftioe, oor

allem ôie einfachen Sanôfchaftêohjeftioe, roie aud) manche

Soppeloßjeftioe geigen, ßefteßt aßer nur ôarin, ôaf} auf3er=

halß ôer StRittcIIinien ôeê Silôeê geraöe Sinien nid)t ge=

raöe, fonöern nad) innen oöer nad) aufcen gefrümmt roie=

öergcgeßen roerôen. (Siffenförmige oöer tonnenförmtge
Sergeicßnung oöer Stftorfton.)

Sie ^ßerfpeftioe, ôie une aßer ein photographifcheê Dß=

jeftio gißt, mag eê fein, roelcheê eê roill, ift ftetë rid)ig; fie
ift immerfo im Silo, roie fie ôaê 2tuge, an öie gleiche Stelle
roie ôaê Dhjeftio hei öer Shtfnahme geßradü, aud) empfin=
ôen rourôe. SBarum finô roir aßer ôennoct) in »ielen gäl=
len nid)t mit ôer ^ßcrfpeftioe, roie fie fich une im pßotogra=
pfiifcfien Silöe geigt, gufrieöen? Um ôiefeê gu oerfteßen,
muffen mir une gunäcßft mit ôem Sßcfen ôer ^erfpeftioe
oertraut machen.

SBenn roir une ôie in geraôer Sinie ocrlaufenöen ©d)te=

nen einer ©ifenßfianftrede, ôie ïelegrapfienftangen, öte

Säume einer ßanöftrafse, ôie (Seitenfronten oon Käufern
ufro, Betracfiten, fo machen roir mehrere ©eohachtungen;
gunäcfjft fehen toir, öafs öie entfernteren ©egenftänöc ci=

nen oerCältniemäfsig oiel ïleinern 3îaum in unferm ©e=

fid)têfelô einnehmen aie bit nähern, unö groar erfcheinen
fie xxm fo Heiner, je entfernter fie finô. 9Jcit ôiefer @r=

fd)einung hängt eine gmeite gufammen. parallele Sinien,
öte fid) oon une aß erftreden, laufen fdjcinßar gufammen,
roeil ja öer in SSirllicßfeit immer gleiche Sthftanô une mit
gunehmenôer Entfernung immer Heiner erfcheint. Ser
^unlt, roo ftd) öie parallelen fchliefslicß fcßeinßar treffen,
heifst öer gluchtpuuft, ôen roir ßei einem ©cßienenpaar, hei
einer Ganôftrafte ufro. oftmalê fehen fönnen. §äufig aßer

mufs man fich heu gluchtpunft ôenfen, roeil ja oft ôie ßi=

nien fiel) nicht genügenö in öie 5tiefe erftreden. Su ôiefen
©rfcheinungen gefeilt fiel) nod) eine ôrttte. Sei öer 99e=

trachtung einer 5Reihe fich i« ôie ïiefe erftredenôer Scle=

graphenftangen roirô nämlich ôie ©tangenreihe einen um
fo Breiteren 3Raum in unferm ©efichtêfreife einneßmen,
je feitlicher roir une aufftellen. ferner roerôen roir hier=
Bei auch noch ôie 23eoBachtung machen, ba% unter ôer 9Sor=

auêfet^ung eineê gleid) groften SÏBftanôeê grotfehen öen ein=

getuen ©taugen, ôer fcheinßare 2IBftanö grotfehen ôer er=

fte'n unö groeiten ©fange größer ift, aie ôer grotfehen öer
groeiten unô ôritten ©fange, ôiefer roieôer größer aie ôer
folgenôe, ôaf? alfo Bei gleichem roirfüchem 2IBftanôi ôer
fcßciuBare nach ôer 5£iefe gu immer meßr aßnimmt. $e
feitlicßer roir einen fich tn ôie ïiefe erftredenôen ©egen=
ftanô Betrachten, ôefto größer ift ôer ïïtaitm, ôen er in un~

femt ©efid)têfelôe einnimmt. Itm fo ïitrger roirft er je=

ôod), je mehr feine ?üid)txxnQ ftcß ôer ©ehrießtung nätjert.
Siefe SSerfürgung nennen roir in öer ^ßerfpeftiolehre aud)
„SSerjüngung".

Verlaufen öie fid) oerjüngenoen parallelen in öer ©eh=

rid)tung, foi Befinôet fid) ißr oorfianôencr oôer geôad)ter

^luc^tpunft in ôer Wittt ôer @ehrid)tung, alfo ôem 2Ittgc
gegenüher. gür parallelen, ôie fich noch anôern 9îichtmt=

gen hin erftreden, liegt ôer jeroeilige Sïud)tpunft an ct=

ner anôern ©telle ôeê ©efichtêfelôeê, oft aud) au^erßalh
ôeêfelBen.

Sitte ôiefe ©rfcheinungen faf3t man mit ôem Sftamen

„^Jerfpeftioe" gufammen, ôie fich -W-d Beftimmten, ôen per=
fpeïtioifchen ©efe^en richtet. Sie ^perfpeftioe ift alfo ôie

8«1t» 4. > L^I^SIU^ «üI»vK/?SrleK.

Das Kinotheater hat feine Zeit der Verpönung hinter
sich,- es ist, was man ihm früher wohl oder übel absprechen

mutzte, geradezu zum Volksbildner geworden. Keine

Bühne vermag den Menschen in alle Gesellschaftskreise, in
die edle und niedere Probe einzuführen, wie es dem Kino
möglich ist. Und noch cin Punkt ist für den Film als Bildner

von so großer Wichtigkeit: Das lebende Bild ift ein
wahrer „Nürnbergertrichter". Ohne daß sich der Mensch

mit Denken und Studien abplagt, wird er in allen möglichen

Dingen unterrichtet. Wir stehen sowieso im Zeitalter
dcr Anschauung. Es gibt kein besseres Mittel zur Erlernung

von Geographie etc., als unsere Kriegswochen und
wissenschaftliche Films. Hier gibt es kein Abmühen mit
Abstraktionen nnd daß dem so weit ist, beweist uns öer
Umstand, datz in den meisten besser eingerichteten Instituten

auch ein Vorführungsapparat, wenn eventuell auch

nur mit stehenden Bildern, vorhanden ist.
Wer aber noch gegen das Kino wütet, hat das eigentliche

Streben noch nicht kennen gelernt, weil er das Ziel,
dem die Kinematographie entgegenstrebt, nicht anerkennen
will, so wenig, wie im 17. und 1.8 Jahrhundert der Wert
der Bühne zu messen nicht verstanden wurde.

So wie aber heute trotz allen Anfechtungen das Theater

zur Blüte gekommen ist, so wird sich auch die
Kinematographie immer höher emporschwingen nnd wer dann noch
etwas Unsittliches oöer Gottloses darin sieht, würde sich

höchstens ein Zeugnis der Kurzsichtigkeit und Rückständigkeit

ausstellen. Gertrud Lüthi, Zürich.

Objektiv und Perspektive.

Die Photographie ist bekanntlich das Abbild der Natur,

Objektiv und Kamera find analog dem Auge
eingerichtet. Die naturgetreue Wiedergabe ist jedoch nicht
vollständig. So fehlen vor allem bei der gewöhnlichen
Photographie, wie sie heute doch noch trotz Farbenfilm,
Autochrom usw. von der weitaus größten Mehrzahl ansgeübt
wird, öie Farben. Dann aber befriedigt nns öie perspektivische

Wiedergabe in vielen Fällen nicht) man spricht von
einer „perspektivischen Verzeichnung", „perspektivischen
Verzerrung" usw. Aus öiesen vielfach gebrauchten Aus-
örücken entnehmen nun viele, daß es sich öabei um eine
Fälschung der Perspektive durch das Objektiv handelt, und
dieses dann fehlerhaft sci. So kommen dann auf diesc Art
öfters Beanstandungen vor, so daß es sich wohl verlohnt,
einmal die perspektivische Verzeichnung" näher zu beleuchten.

Ein O^^tiv kann zwar tatsächlich erscheinen, was dann
als spezieller Fehler der Linse anzusehen ist, aber das ist
uicht ein perspektivisches Verzeichnen. Die Erfcheinnng, die
man vielfach mit perspektivischer Verzeichnung — ein
Ausdruck, öer wenig angebracht ist — benennt, beruht nicht auf
einem Fehler des Objektives, fondern auf unserm eigenen
Fehler. Die falsche Zeichnung, die manche Objektive, vor

allem die einfachcu Landschaftsobjektivc, wie auch manche

Doppelobjektive zeigen, besteht aber nur darin, datz außerhalb

der Mittellinien des Bildes gerade Linien nicht
gerade, sondern nach innen oöer nach außen gekrümmt
wiedergegeben werden. sKissenförmigc oder tonnenförmigc
Verzeichnung odcr Distorsion.)

Dic Perspektive, die uns aber ein photographisches
Objektiv gibt, mag es fein, welches es will, ist stets richig? sie

ist immcrso im Bild, wie sie das Auge, an die gleiche Stelle
wie das Objektiv bci dcr Aufnahme gebracht, auch emvfin-
den würde. Warum sind wir aber dennoch in vielen Fällen

nicht mit der Perspektive, wic ste stch nns im photographischen

Bilde zeigt, zufrieden? Um dieses zu verstehen,
müssen wir uns zunächst mit dem Wesen der Perspektive
vertraut machen.

Wenn wir uns die in gerader Linie verlaufenden Schienen

einer Eisenbhanstreckc, die Telegraphenstangen, die
Bäume einer Landstraße, die Seitenfronten von Häusern
ufw, betrachten, so machen wir mehrere Beobachtnngen,-
zunächst fehen wir, daß öie entfernteren Gegenstände
cinen verhältnismäßig viel kleinern Raum in unserm
Gesichtsfeld einnehmen als die nähern, und zwar erscheinen
ste um so kleiner, je entfernter ste sind. Mit dieser
Erscheinung hängt eine zweite zusammen. Parallele Linien,
die stch von uns ab erstrecken, laufen scheinbar zusammen,
weil ja der in Wirklichkeit immer gleiche Abstand uns mit
zunehmender Entfernung immer kleiner erscheint. Der
Punkt, wo sich die Parallelen schlieHlich scheinbar treffen,
heißt der Fluchtpunkt, öen wir bei eincm Schienenpaar, bci
einer Landstraße usw. oftmals sehen können. Häufig aber

muß man sich den Fluchtpunkt denken, weil ja oft die
Linien sich nicht genügend in die Tiefe erstrecken. Zu diesen

Erscheinungen gesellt sich noch eine dritte. Bei der
Betrachtung einer Reihe stch in die Tiefe erstreckender Tcle-
graphenstangen wird nämlich die Stangenreihe einen um
fo breiteren Raum in unserm Gesichtskreise einnehmen,
je seitlicher wir uns aufstellen. Ferner werden wir hierbei

auch noch die Beobachtung machen, daß, unter der
Voraussetzung eines gleich großen Abstandes zwischen den
einzelnen Stangen, der scheinbare Abstand zwischen der
ersten und zweiten Stange größer ist, als der zwischen der
zweiten und dritten Stange, dieser wieder größer als der
folgende, daß also bei gleichem wirklichem Abstand öer
scheinbare nach der Tiefe zu immer mehr abnimmt. Je
seitlicher wir einen stch in die Tiefe erstreckenden Gegenstand

betrachten, desto größer ist der Ranm, den er in
unserm Gesichtsfelde einnimmt. Um so kürzer wirkt er
jedoch, je mehr feine Richtung sich öer Sehrichtung nähert.
Diese Verkürzung nennen wir in der Persvektivlehre auch

„Verjüngung".
Verlaufen die sich verjüngenden Parallelen in der

Schlichtung, so befindet sich ihr vorhandener oöer gedachter

Fluchtpunkt in der Mitte der Sehrichtung, also dem Auge
gegenüber. Für Parallelen, die sich nach andern Richtungen

hin erstrecken, liegt öer jeweilige Fluchtpunkt an
einer andern Stelle des Gesichtsfeldes, oft auch außerhalb
desselben.

Alle diese Erscheinungen fatzt man mit dem Namen
„Perspektive" znsammen, die sich nach bestimmten, den

perspektivischen Gesetzen richtet. Die Perspektive ist also die
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